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Wenn die Zeit erfüllt ist.
£Bie bie 9Aenfd)en altern unb rote fie, menu ihre 3et±

erfüllt ift, babinfinten in bas ©rab, gleid) ©flauen, bte

reif geroorben, œelten unb oerborren, fo finfen aurf) bte
©ölfer babin. Unb rote bie SßöIEer babinfinten, roenn ihre
3eit erfüllt ift, fo finten gan3e 3eitalter babin unb ganje
Dulturen, roenn fie in ihren höcbftleiftungen erftrablten,
roenn fie bie ©tenfdjen unb bte ©Serfe, roenn fte bte
(Jrüdjte beroorgebracbt haben, für bie fie oorbeftimmt roaren
feit Anbeginn im ©Sanbel ber Aeonen.

Die bödjfte unb lebte ©ntfaltung bes ©tenfd)enturns:
bie 3Aenfd)Iid)!eit, aber bat bis auf ben beutigen Dag nod)
fein ©olf auf ©rben erreicht.

Alleinig ber" ©Mtgeift roeib, roann aus bem Strom
ber ©roigïeit bas 3eitalter erfteigen roirb, roeldjes ber ©tenfd)»
beit jene ©Iüte ber ©rfenntnis: bte ©tenfdjlidjfeit, bringt,
jene flarfte ©Iüte, bie in ihrem golbentiefen Jteldje bas
fdjöne, roabre unb unoerlierbare ©tenfcbenglüd birgt, ©s
follte inbeffen jeber ©inline an feinem Deile unentroegt
mit feinen beften fträften barnadj ftreben, bab bie 3eit
nicht ferne ift. 3 o b ia n n a © i e b e I.

Simon Gfeller, Ehrendoktor der
Universität Bern.

Anläblid) ber 3abrbunberifeier ber aima mater ber-
nensis, tourbe ein ©iann mit ber hoben 2Bürbe bes Doftor
honoris causa ausge3eidjnet, ber bem Sembiet unb unferer
©djroeiäerbeimat ©robes gefdjenft bat. ©ine ©ottbelfnatur,
ein iOlabner unb ftünber 3ugleid), fo roirft ber Sedhiger

Simon Gfeller als Grossvater. Neben dem krausköpfigen Sabinchen ist
auch der treue Hund sein Liebling.

beute nod) broben im ©mmental als Dieter unb ©tenfd).
©om Debrerfeminar führte bes jungen ©äbagogen 2Beg
hinaus ms ©olf, bas er liebt unb oerftebt roie roenige,

bas er gefdjilbert bat fo lebensroabr unb ooller heqens»
güte. Auf ber fonnigett ©gg bei' ©rünenmatt bat er 3U=.

fiammen mit feiner lieben ©attin mandje ©eneration in bie
ÏBeisbeif bes Debens eingeführt. Unb nun bauft er an ber
ibpllifdjen ©rabenbalbe bei Dübelflüb, im braunen häus»
djen, oon feinen Sienen umfummt, oon ©lumenbuft umroebt
oom Aaufcben ber Uornfelber umgeben, ©in ©olfsmann
fonbergleidjen, ein Dieter ber ö.eimat, beffen ©ücber ber»
nifdjes Solfstum in fcbönfter ©3eife roieberfpiegeln. Aidjt
einem ÏBiffenfcbafter unb ©elebrten bat biefe roobloerbiente
©brung gegolten, roobl aber einem Dichter unb ©d)ilberer,
beffen SBerfe uns fo oiel Sonne gefdjenft haben. Die
Unioerfität Sern bat mit ber ©erleifping ber Doftorroürbe
-an biefen bobenftänbigen Sdjriftfteller bas ©olf geehrt, ben
guten ©enius ber heimat.

„Dieber Simon ©feiler, roenn idj roieber einmal burcb
braune Aeder unb blumige ©iatten in Dein Dusculum
fteige, bann roill id) mich roieber mit Dir unb Deiner lieben
fjrau in bie fdjattige Daube feben. Unb. bann effe id)
roieber Dein roabrfdjaftes ©auernbrot, Deine buftige ©utter
unb ben füben fjonig ber ©ienen, bie Du fo oäterlid) be=

treuft. Unb roenn Dein fdjalfbaftes Dadjen ertönt, roenn
bas heimelige ,,©ri)ffet 3ued)e" ertönt, bann roeib id), bab
bu ber alte geblieben bift. ©in ©rober, ben aud> ber Aub'iu
nidjt untreu macht! 3dj gratuliere Dir im Aamen aller,
bie Didj lieben!" Alfons ©Baguer.

Schüsse, die dieWelt erschüttern..
Zwanzig Jahre Sarajevo.
Von Steffi Scbaffelhofer.

©arajeoo, 28. 3uni 1914, ©ormittag ©in ein3ig»
artiger, tiefblauer himmel roölbte ftd). über ber bosnifdjen
fjauptftabt, bie ben hoben ©aft aus ©Bien irn bunten
jjeftgeroanb erroariete. Die ©traben unb ©äffen, bie öffent»
lidjen unb oiele ©rioatgebäube roaren mit 3aI)IIofen (Jahnen
in ben Staats» unb Danbesfarben gefdjmüdt. Stunbenlang
harrte bie ©tenge in ber fengenben Sonne auf bie Anfunft
bes Dbronfolgerpaares.

©egen 10 Uhr oormittags tarn ©eroegung in bie ftarre
©tenfdjenmauer. ©raufenbe 3i»torufe. (Jahnen» unb Düd)er=
fdjroenfen. fjünf elegante Automobile tarnen über ben Ap»
pelfai in Aidjiung 3um Aat'baufe angefahren.

3m erften, offenen Auto befanb fid), ber ©ürgermeifter
oon Siarajeoo, ihm 3ur Seite ber Aegierungsfommiffär.
3m 3roeiten, gleichfalls ungebedteri Auto faben auf ben
beiben rüdroärtigen ©laben bas Dbtonfolgerpaar, ihnen
gegenüber ber Danbesbaupimamt oon ©osnien, fjelbseug»
meifter ©otioref.

©tit fidjtlidjem 3ntereffe blidte fjrans fjerbinanb um
fid). 3mmer roieber grübte er bie ©tenge unb bantte für
bie ihm bargebradjien Doationen. ©r ahnte nicht, bab be»

reits ber Dob auf ihn lauerte. Die ©erfdjroörer hatten in
einiger ©ntfernung ooneinanber Aufhellung genommen, mit
Somben unb ©iftolen oerfeben. Aebjelfo ©abrinooio, ber
fid) unroeit ber ©umuria=Srüde befanb, lieb bas erfte Auto
ruhig paffieren. ©eim herannahen bes 3roeiten Autos rib
er bie oerborgen gehaltene ©ombe beroor. ©ine blibfcbnelle
©eroegung. ©leid) barauf eine bumpfe Detonation. Dann
einige Sd>reie.

Das er3ber3ogIidje Auto blieb mit einem jähen Aud
fiebert. (Jran3 (Jerbinanb roar oon feinem Sib empor»
gefdsnellt. ©r roar unoerlebt geblieben. Die ©ombe roar
auf bas ©erbed bes Autos gefallen, ©on hier rollte fie
auf bas Strabenpflafter. Unter ben Aäbern bes britten
Autos erplobierte fie. Das Auto tourbe fdjtoer befcbäbigt.
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îeim die ^eit erfüllt ist.
Wie die Menschen altern und wie sie, wenn ihre Zeit

erfüllt ist, dahinsinten in das Grab, gleich Pflanzen, die
reif geworden, welken und verdorren, so sinken auch die
Völker dahin. Und wie die Völker dahinsinken, wenn ihre
Zeit erfüllt ist, so sinken ganze Zeitalter dahin und ganze
Kulturen, wenn sie in ihren Höchstleistungen erstrahlten,
wenn sie die Menschen und die Werke, wenn sie die
Früchte hervorgebracht haben, für die sie vorbestimmt waren
seit Anbeginn im Wandel der Aeonen.

Die höchste und letzte Entfaltung des Menschentums:
die Menschlichkeit, aber hat bis auf den heutigen Tag noch
kein Volk auf Erden erreicht.

Alleinzig der' Weltgeist weiß, wann aus dem Strom
der Ewigkeit das Zeitalter ersteigen wird, welches der Mensch-
heit jene Blüte der Erkenntnis: die Menschlichkeit, bringt,
jene klarste Blüte, die in ihrem goldentiefen Kelche das
schöne, wahre und unverlierbare Menschenglück birgt. Es
sollte indessen jeder Einzelne an seinem Teile unentwegt
mit seinen besten Kräften darnach streben, daß die Zeit
nicht ferne ist. Johanna Siebel.

Million (seller, Llirendàtor der
Universität Lern.

Anläßlich der Jahrhundertfeier der àa mater ber-
nensis, wurde ein Mann mit der hohen Würde des Doktor
konoris causa ausgezeichnet, der dem Bernbiet und unserer
Schweizerheimat Großes geschenkt hat. Eine Gotthelfnatur,
ein Mahner und Künder zugleich, so wirkt der Sechziger

Limon (steiler als (^rosZvatei-. Neken ctem ìîTauàôptÍAerl 8sì>ÌQe1ieii ist
auek âer treue Huuct sein läekIiuA.

heute noch droben im Emmental als Dichter und Mensch.
Vom Lehrerseminar führte des jungen Pädagogen Weg
hinaus ins Volk, das er liebt und versteht wie wenige,

das er geschildert hat so lebenswahr und voller Herzens-
güte. Auf der sonnigen Egg bei Grünenmatt hat er zu-
sammen mit seiner lieben Gattin manche Generation in die
Weisheit" des Lebens eingeführt. Und nun haust er an der
idyllischen Erabenhalde bei Lützelflüh, im braunen Häus-
chen, von seinen Bienen umsummt, von Blumenduft umweht,
vom Rauschen der Kornfelder umgeben. Ein Volksmann
sondergleichen, ein Dichter der Heimat, dessen Bücher ber-
nisches Volkstum in schönster Weise wiederspiegeln. Nicht
einem Wissenschafter und Gelehrten hat diese wohlverdiente
Ehrung gegolten, wohl aber einem Dichter und Schilderer,
dessen Werke uns so viel Sonne geschenkt haben. Die
Universität Bern hat mit der Verleihung der Doktorwürde
an diesen bodenständigen Schriftsteller das Volk geehrt, den
guten Genius der Heimat.

„Lieber Simon Gfeller, wenn ich wieder einmal durch
braune Aecker und blumige Matten in Dein Tusculum
steige, dann will ich mich wieder mit Dir und Deiner lieben
Frau in die schattige Laube setzen. Und dann esse ich
wieder Dein währschaftes Bauernbrot, Deine duftige Butter
und den süßen Honig der Bienen, die Du so väterlich be-
treust. Und wenn Dein schalkhaftes Lachen ertönt, wenn
das heimelige „Eryffet zueche" ertönt, dann weiß ich, daß
du der alte geblieben bist. Ein Großer, den auch der Ruhm
nicht untreu macht! Ich gratuliere Dir im Namen aller,
die Dich lieben!" AI f on s Wagner.

8àûsse, à die^elt ersàiittei-n..
làre Sarajevo.

Vorr 3tutti Scbuttutboter.

Sarajevo, 28. Juni 1914, Vormittag Ein einzig-
artiger, tiefblauer Himmel wölbte sich über der bosnischen
Hauptstadt, die den hohen Gast aus Wien im bunten
Festgewand erwartete. Die Straßen und Gassen, die öffent-
lichen und viele Privatgebäude waren mit zahllosen Fahnen
in den Staats- und Landesfarben geschmückt. Stundenlang
harrte die Menge in der sengenden Sonne auf die Ankunft
des Thronfolgerpaares.

Gegen 10 Uhr vormittags kam Bewegung in die starre
Menschenmauer. Brausende Ziviorufe. Fahnen- und Tücher-
schwenken. Fünf elegante Automobile kamen über den Ap-
pelkai in Richtung zum Rathause angefahren.

Im ersten, offenen Auto befand sich der Bürgermeister
von Sarajevo, ihm zur Seite der Regierungskommissär.
Im zweiten, gleichfalls ungedeckten Auto saßen auf den
beiden rückwärtigen Plätzen das Thronfolgerpaar, ihnen
gegenüber der Landeshauptmann von Bosnien, Feldzeug-
meister Potiorek.

Mit sichtlichem Interesse blickte Franz Ferdinand um
sich. Immer wieder grüßte er die Menge und dankte für
die ihm dargebrachten Ovationen. Er ahnte nicht, daß be-
reits der Tod auf ihn lauerte. Die Verschwörer hatten in
einiger Entfernung voneinander Aufstellung genommen, mit
Bomben und Pistolen versehen. Nedjelko Cabrinovio, der
sich unweit der Cumurja-Brücke befand, ließ das erste Auto
ruhig passieren. Beim Herannahen des zweiten Autos riß
er die verborgen gehaltene Bombe hervor. Eine blitzschnelle

Bewegung. Gleich darauf eine dumpfe Detonation. Dann
einige Schreie.

Das erzherzogliche Auto blieb mit einem jähen Ruck

stehen. Franz Ferdinand war von seinem Sitz empor-
geschnellt. Er war unverletzt geblieben. Die Bombe war
auf das Verdeck des Autos gefallen. Von hier rollte sie

auf das Straßenpflaster. Unter den Rädern des dritten
Autos explodierte sie. Das Auto wurde schwer beschädigt.
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Der im 2Bagen fibenbe 2tbjubant ©otiorets, Oberstleutnant
©raf ©leri33i, erlitt fdjtoere ©erlebungen.

*

3m ÜRathaus herrfchte läljmenbes ©ntfefeen. Tirana $er»
binanb felbft befanb fid)- in einer mafclofen (Erregung. (Er

bätte am liebsten Sarajetoo Sofort oerlaffen. Sorber rooüte
er aber nod) bem fchtoer oerlebten (Sraf 99tari33i, ber im
3U)iS<ben ins ©arnifonsfpital überführt roorben mar, einen
Sefud) abftatten. Das ftarre geftprogramm mürbe um»
geroorfen. Die 2lutos Sollten nicht mie urfprünglicfj oor»
gefeben, burd) bie 0fran3 3ofefs=Strahe, fonbent über ben
2IppeI!ai ins Branfenbaus fahren.

Die *2tutos fuhren 3iemlid) rafd) über ben 2lppeltai.
©löblid) bog ber erfte ©Sagen, in bem aud) biesmal ber
Sarajeoocr ©ürgermeifter faf?, entgegen bem im 9tatf)aus
gefafsten ©lait, nom 2tppeltai in bie granj 3ofefs=Strafee
ein. ©eoor nodj ©raf barrad) einfcfjreiten tonnte, folgte
bas TbronfoIger=2Iuto nach.

„Stehen bleiben! Umfebren! 2ßir fahren über ben

îtppeltai!" fdjrie ©raf Sarrod) bem ©hauffeur 3m

91udartig Stoppte ber ©Sagen. ftnapp an ber Siegung
ber Strafje, bie über bie £ateiner=©rüde führte, blieb bas
2tuto flehen. ©Ioff einige Selunben. 3n biefen menigen
Setunben erfüllte fictj aber bas Scbidfal bes öfterreicbifcben
Tbronfolgerpaares.

©3enige Schritte oon bem 2luto entfernt ftanb ®a»
orilo ©rincip, einer ber ©erfcbtoörer. 3n bem 2tugenblid,
als ber ©hauffeur menben mollte, 3errife ein fd)arfer, peitfdjen»
ähnlicher Rnall bie Jßuft. ©leid), barauf nodj einer.

©aorilo ©rincip hatte bie Sdjüffe abgefeuert, ©s maren
3toei Schliffe, bie bie ©3elt erfdjüfterten. 3n ber näd)ften
Setunbe jagte bas 2Iuto baoon. 3mei Sterbenbe lagen
int Sfonb bes 2Bagetts. 2Ius bem ©tunbe Scraip fyerbinanbs
quoll ©lut.

3n rafenber jjabrt ging es sunt ftonaï, ber in menigen
©tinuten erreicht mürbe. Der Thronfolger gab ttod) fd)madje
£ebens3eid>en non fid). Der Sdmfe hatte bie rechte Sals=
fcblagaber 3erriffen. Ilm 11 Uhr trat ber Tob ein, ohne
bah ber ©i'3Ïjer3og 3um Serouhtfein getommcn märe. Die
Ser3ogin mar oor ihrem ©alten an innerer ©erblutung
geftorben.

*

fficitau fo tragifd) mie ihr Tob mar auch bas Se»
gräbnis. ©s mar ein Segräbnis III. Sllaffe, eine perfön»
liehe 91ache bes Oberfthofmeifters ffrürft 9Jtontenuooo, eines
erbitterten Sminbes bes ©r3her3ogs gran3 ffrerbinanb.

Die ©lesalliance bes ©r3ber3ogs »erbiete jebe milita»
rifdje Seteiligung, erflärte fjrürft ©lontenuooo, itibem er
fid) auf bie alten Sorfdjriften bes ïaiferlidjen Sofes berief.

©ei molïenbrudjiartigem 9?egen unb Sturm traf ber
3ug mit ben fterblidjen Ueberreften bes Thronfolgerpaares
in ©ödjlarn an ber Donau ein. ©rft in ben 91torgenftunben
tonnte ber ©3eg nach Ttrtftetten, too fid) bas Sd)Ioh ^ranj
Sferbinanbs befanb, angetreten roerben.

2lls bie f^ähre, auf ber bie Trauergäfte unb bie beiben
ßeidjentoagen mit ben Särgen an bas gegenüberliegenbe
Ufer gebracht mürben, fidj etma in ber 9Jtitte ber Donau
befanb, 3udte ein greller ©lib über bas aufgemühlte ©Säffer.
©leid) barauf ein furchtbarer Dontterfdjlag.

Die oor ben beiben Totenmagen gefpannten ©ferbe
fdjeuten, 3ogen milb an ben Strängen unb es mar eigentlid)
nur einem glildlidjett 3ufaII 3U oerbanten, bah bas tote
Thronfolgerpaar nicht auf bem ©runbe ber Donau feine
lebte 91uheftätte fanb

3man3ig Sabre finb oergangen, feitbem sroei Schüffe
abgefeuert mürben, bie bie ©Seit erfdfiittertcn unb bas
2tntlib ©uropas oeränberten. 5\ai|erreid)e finb 3ufammen=
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gebrochen, 9Jtonarchen geftür3t. ©uropa erhielt achttaufenb
Kilometer neue ©rensen, feine ftriegerfriebhöfe 15,000,000
Tote. — ,1 -1 i

Weisse Kirschen.
Von Wilhelmine Baitinester.

Uirfchen gibt es. 3m ©arten bes ©auers ôeinerle fleht
ein ©aum, ber eine feltene ftirfdjenart trägt: meihlichgelbe.
Oh, bie finb füh! Unb menn ber berbaarte ©torgentau
baran hängt $eht!

Die ©roni fjeinerle, Sauer £einerles ©iipige, eine

hohe, feftgebaute 2Iibt3ebniäbrige, meih, bah Äirfdjen mit
991orgentau gut fdjmeden. ©an3 früh am 99torgen, roenn
brühen im 2ßalbe noch' ber fcheue iludud ruft unb bie

Sonne nod) nicht flicht, ift bie ©roni fd)on unter bem Birfdp
bäum. 2tud> heute geht fie mit blofjen braunen Omhen in
ben ©arten.

2Bas ift bas? Unter bem ©aum flehen 3toei 91öfjreit»

ftiefel! fjurdjtlos geht fie näher, lugt hinauf. !&o<b oben

baumeln 3toei ©eine, hinter Slaittoer! unb Birfdjen ift ber

Dieb !aum 3U fehen. 3n regelmähigett 2tbftänben fliegen
ftirfdjïerne herunter. „2Ibi!umma!" tommanbiert bie ©roni
mit hell fdjreienber Stimme.

„9to, no!" tommt es bef<btoid)iigenb unb gar nicht eilig
aus ber ©aumlrone herunter, unb eine £>anbooll ftirfdjen
praffeln ihr auf ben Stopf.

Snibfdj Iangfam flettert er herunter. 2IIs er am Stamme
niebergleitet, erfennt bie ©roni in ihm einen Sefannten.
„Dös bätf i bir aba nit 3u'traut, Taoer!" fagt fie oer»

ädjtlid). i ;

„SBarum nit? 3 bin ba in 'n ©arten eini, meil i bi

bab' feh'n moH'n!" fagt er unb ift mit einem Sprung auf
ber ©rbe. :

„Dös ber3äl)l' bu bein' jüngft'n Ualbl im Stall!"
„©Soahr is, rooas i fag'! 3 hab' g'roart, unb b' 3eit is

mir lang 'morb'n, ba hob' i halt a poar Rirfdj'n n'numma!"
„9Iffrat haït ba3u gan3 aufi friach'n muff'n? Sa?"
„91o bu mei'! Sei nit fo harb!" ©r ïlopft fidj' bie ôofe

ab. „3 hab' bi halt gern!"
„Seht fei amal ftab unb gel)'!" fagt fie fdjroff unb meift

mit bem Uinn auf feine Stiefel. Gr fteigt gemächlich in bie

hohen 91öhren unb fagt: „©Satin ïunnt i bi amal treff'n —
fo am ülbenb — oiellei ba hinterm 3auntürl!" ©r roirb rot,
als er es fragt.

„Sinter ber £>öll'! Unb jeht fchau, bah auhi îummft!"
„Da ïumm i halt morg'n in ber grruab roieba ba in

©arten eini!" fagt er trohig unb geht.
Das ©läbdjen fchaut ihm nach. „Srech is er aa no!"

Uebrigens glaubt fie nicht, baff er morgen roieberfommt. —

2tber er tommt. ©or oier Uhr morgens ift er im
©arten. Die ©roni hat fich heute auf bie ßauer gelegt unb

hat ihn hereinfcijleidjen fegen. ,,9to roart'! Di toerb' i

lehr'n!" murmelt fie, fieht fich' 3ornig nad) irgettb einer

©Saffe um, enoifdjt bie Heugabel, fchultert fie unb ftelät

in ben ©arten.
Da fteht ber Taoer. ftirfdjen igt er heute nicht- Steht

unb fchaut ihr aus 3toei toerbenben, oerliebten 2lugen ganä

roeich entgegen. Sdjaut fie an, als fäme fie ba 3U einem

Stellbichein unb nicht, um einen Dieb baoon3ujagen.
©Iöb' mill er mi tnach'n mit bem ©'fchau! bénît bas

9Käbchen, unb ihre Stirn roirb noch ftrenger. „©ift toiebo

ba? Damit i mein', bu bätf ft es auf mi abg'feh'n unb nit

auf b' ftirfch'n?! 2Iba 3um ©löbmach'n „g'hör'n 3100a!"
„^eirat'n möchf i bi! 2Iba i bin holt a biffel a

Scheuer! 2tuf ber Tan3toief'n, too alle 3ufd)au'n, mag _i es

bir nit fag'n — unb fo lauf' i fd)o a poar 2Bodj'n Ifinter
bir brein. Unb toiar i bi geftern hab' baherfumma feh'm
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Der im Wagen sitzende Adjudant Potioreks, Oberstleutnant
Graf Merizzi, erlitt schwere Verletzungen,

»

Im Rathaus herrschte lähmendes Entsetzen. Franz Fer-
dinand selbst befand sich in einer mastlosen Erregung. Er
hätte am liebsten Sarajewo sofort verlassen. Vorher wollte
er aber noch dem schwer verletzten Graf Marizzi, der in-
zwischen ins Garnisonsspital überführt worden war, einen
Besuch abstatten. Das starre Festprogramm wurde um-
geworfen. Die Autos sollten nicht, wie ursprünglich vor-
gesehen, durch die Franz Josefs-Straste, sondern über den
Appelkai ins Krankenhaus fahren.

Die -Autos fuhren ziemlich rasch über den Appelkai.
Plötzlich bog der erste Wagen, in dem auch diesmal der
Sarajevoer Bürgermeister fast, entgegen dem im Rathaus
gefaßten Plan, vom Appelkai in die Franz Josefs-Straste
ein. Bevor noch Graf Harrach einschreiten konnte, folgte
das Thronfolger-Auto nach.

„Stehen bleiben! Umkehren! Wir fahren über den

Appelkai!" schrie Graf Harrach dem Chauffeur zu.

Ruckartig stoppte der Wagen. Knapp an der Biegung
der Ctraste, die über die Lateiner-Brücke führte, blieb das
Auto stehen. Bloh einige Sekunden. In diesen wenigen
Sekunden erfüllte sich aber das Schicksal des österreichischen
Thronfolgerpaares.

Wenige Schritte von dem Auto entfernt stand Ga-
vrilo Princip, einer der Verschwörer. In dem Augenblick,
als der Chauffeur wenden wollte, zerrist ein scharfer, peitschen-
ähnlicher Knall die Luft. Gleich darauf noch einer.

Eavrilo Princip hatte die Schüsse abgefeuert. Es waren
zwei Schüsse, die die Welt erschütterten. In der nächsten
Sekunde jagte das Auto davon. Zwei Sterbende lagen
in, Fond des Wagens. Aus dem Munde Franz Ferdinands
quoll Blut.

In rasender Fahrt ging es zum Konak, der in wenigen
Minuten erreicht wurde. Der Thronfolger gab noch schwache

Lebenszeichen von sich. Der Schuß hatte die rechte Hals-
schlagader zerrissen. Um 11 Uhr trat der Tod ein, ohne
dast der Erzherzog zum Bewuhtsein gekommen wäre. Die
Herzogin war vor ihrem Gatten an innerer Verblutung
gestorben.

»

Genau so tragisch wie ihr Tod war auch das Be-
gräbnis. Es war ein Begräbnis III. Klasse, eine persön-
liche Rache des Obersthofmeisters Fürst Montenuovo, eines
erbitterten Feindes des Erzherzogs Franz Ferdinand.

Die Mesalliance des Erzherzogs verbiete jede milita-
rische Beteiligung, erklärte Fürst Montenuovo, indem er
sich auf die alten Vorschriften des kaiserlichen Hofes berief.

Bei wolkenbruchartigem Regen und Sturm traf der
Zug mit den sterblichen Ueberresten des Thronfolgerpaares
in Pöchlarn an der Donau ein. Erst in den Morgenstunden
konnte der Weg nach Artstetten, wo sich das Schiost Franz
Ferdinands befand, angetreten werden.

Als die Fähre, auf der die Trauergäste und die beiden
Leichenwagen mit den Särgen an das gegenüberliegende
Ufer gebracht wurden, sich etwa in der Mitte der Donau
befand, zuckte ein greller Blitz über das aufgewühlte Wasser.
Gleich darauf ein furchtbarer Donnerschlag.

Die vor den beiden Totenwagen gespannten Pferde
scheuten, zogen wild an den Strängen und es war eigentlich
nur einem glücklichen Zufall zu verdanken, dast das tote
Thronfolgerpaar nicht auf dem Grunde der Donau seine

letzte Ruhestätte fand

Zwanzig Jahre sind vergangen, seitdem zwei Schüsse

abgefeuert wurden, die die Welt erschütterten und das
Antlitz Europas veränderten. Kaiserreiche sind zusammen-
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gebrochen, Monarchen gestürzt. Europa erhielt achttausend
Kilometer neue Grenzen, seine Kriegerfriedhöfe 15,000,M
Tote. —

Von ^iltrelrvillk Laltivester.

Kirschen gibt es. Im Garten des Bauers Heinerle steht

ein Baum, der eine seltene Kirschenart trägt: weißlichgelbe.
Oh, die sind süst! Und wenn der herbzarte Morgentau
daran hängt Fein!

Die Vroni Heinerle, Bauer Heineries Einzige, eine

hohe, festgebaute Achtzehnjährige, weist, dast Kirschen mit
Morgentau gut schmecken. Ganz früh am Morgen, wenn
drüben im Walde noch der scheue Kuckuck ruft und die

Sonne noch nicht sticht, ist die Vroni schon unter dem Kirsch-
bäum. Auch heute geht sie mit bloßen braunen Allsten in
den Garten.

Was ist das? Unter dem Baum stehen zwei Röhren-
stiefel! Furchtlos geht sie näher, lugt hinauf. Hoch oben

baumeln zwei Beine. Hinter Blattwerk und Kirschen ist der

Dieb kaum zu sehen. In regelmäßigen Abständen fliegen
Kirschkerne herunter. „Abikumma!" kommandiert die Vroni
mit hell schreiender Stimme.

„No, no!" kommt es beschwichtigend und gar nicht eilig
aus der Baumkrone herunter, und eine Handvoll Kirschen
prasseln ihr auf den Kopf.

Hübsch langsam klettert er herunter. AIs er am Stamme
niedergleitet, erkennt die Vroni in ihm einen Bekannten.
„Dös hätt' i dir aba nit zu'traut, Xaver!" sagt sie ver-
ächtlich.

„Warum nit? I bin da in A Garten eini, weil i di

hab' seh'n woll'n!" sagt er und ist mit einem Sprung auf
der Erde. ^

„Dös derzähl' du dein' jüngst'n Kalbl im Stall!"
„Woahr is, woas i sag'! I hab' g'wart, und d' Zeit is

mir lang 'word'n, da hab' i halt a paar Kirsch'n n'numma!"
„Akkrat hast dazu ganz aufi kriach'n muss'n? Ha?"
„No du mei'! Sei nit so harb!" Er klopft sich die Hose

ab. „I hab' di halt gern!"
„Jetzt sei amal stad und geh'!" sagt sie schroff und weist

mit dem Kinn auf seine Stiefel. Er steigt gemächlich in die

hohen Röhren und sagt: „Wann kunnt i di amal treff'n —
so am Abend — viellei da hinterm Zauntürl!" Er wird rot,
als er es fragt.

„Hinter der Höll'! Und jetzt schau, dast austi kummst!"
„Da kumm i halt morg'n in der Fruah wieda da in

Garten eini!" sagt er trotzig und geht.
Das Mädchen schaut ihm nach. „Frech is er aa no!"

Uebrigens glaubt sie nicht, dast er morgen wiederkommt. —

Aber er kommt. Vor vier Uhr morgens ist er im
Garten. Die Vroni hat sich heute auf die Lauer gelegt und

hat ihn hereinschleichen sehen. „No wart'! Di werd' i

lehr'n!" murmelt sie, sieht sich zornig nach irgend einer

Waffe um, erwischt die Heugabel, schultert sie und stelzt

in den Garten.
Da steht der Xaver. Kirschen istt er heute nicht. Steht

und schaut ihr aus zwei werbenden, verliebten Augen ganz

weich entgegen. Schaut sie an, als käme sie da zu einem

Stelldichein und nicht, um einen Dieb davonzujagen.
Blöd' will er mi mach'n mit dem G'schau! denkt das

Mädchen, und ihre Stirn wird noch strenger. „Bist wieda
da? Damit i mein', du hätt'st es auf mi abg'seh'n und nit
auf d' Kirsch'n?! Aba zum Blödmach'n.g'hör'n zwaa!"

„Heirat'n möcht' i di! Aba i bin halt a bissel a

Scheuer! Auf der Tanzwies'n, wo alle zuschau'n, mag i es

dir nit sag'n — und so lauf' i scho a poar Woch'n hinter
dir drein. Und wiar i di gestern hab' daherkumma seh'n,
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